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Leben örd 1St, gibt seıne ber
JeENEC, die scCcin Leben bedingten und bedingen.
Die Erzählzeit beträgt drei hbis vIier Stunden.
S1e beginntMIiItTt der Ankunft, Rückkunft des
Helden“ Bonner Bahnhof, „als schon
dunkel war (11) und endet mMit dem Weg ZU

yleichen Bahnhof, » WAar noch Nl  cht halb ehn
Die erzählte eıt reicht VO'  - der un  1L-

Ansichten Clowns telbaren Gegenwart über die fünf Jahres se1iNCcs

Clowndaseins und Zusammenlebens MmM1t Marıe
Als Sprecher der Krıeg mißbrauchten, der zurück die Schulzeıt, Kriegszeılt, Kindheit.
Nachkriegszeıit enttäuschten, den Jahren des Hans Schnier 1SE 1934 Bonn geboren bel
Wohlstands bitter gebliebenen Generatıiıon hat Kriegsende „noch keine elt“ 33) Er 1ST das
sich der Schriftsteller Heinrich Böl1l Na- zweıte Kind protestantischen Braunkoh-

lenmillionärs, wurde nach 1945 katho-INCN gemacht. Betroften VO:! Geschehenen und
Geschehenden, schrieb VO'  w Anfang CNZA- lischen Internat untergebracht, schied M1 C1iN- O

Er hält seiINCNHN Lesern den Spiegel VOIS undzwanzıg der Untersekunda aus der Schule
Gesıicht: erkennt Welt; erkennt uer ‚us. Dabei hielt CIYENEC Abschiedsrede

Wr

Menschsein: MSGTre Welt, aller Mensch- „über die IrM1SC Annahme, dafß das Abitur ein

sein Durch Enthüllung des Scheins will den Bestandteil der ewı1gen Seligkeit se1” (50) Die
x

Unwert entlarven, durch Provokation beunruhi- Multter War eMPOTT, fürchtete für iıhr soziales
SCcH In se1inem Roman Billard Halbzehn“ Prestige, „War einfach SCMEC1LIN (50) Mehr Ver-

(Köln, kennzeichnete die Fronten durch ständnis 1 der großindustrielle Vater. Als
das Malzeichen des Büftels auf der N  9 das Sohn Hans bekennt, wolle Clown werden,
Sakrament des Lammes auf der anderen Seıite. wiıll ihm IMI dem Besuch Schauspiel-
Eın Kern christlicher, apokalyptischer schule achtbaren Bildungsweg öffnen.
Gegensatz. Auch SE1iNCI Roman, „An Aber der Sohn steht bereıts bürgerlicher
siıchten Clowns stellt Böll e1in Vorstellungen. „Schulen utizen IN1IL- nıichts 5 be-
Bibelwort. Dıie werden sehen, denen VO  3 kennt Auft des Vaters Frage, W as sich denn
Ihm noch nichts verkündet ward und die ver- vorstelle, antwortet „nichts, nıchts (50) Er
stehen, die noch nıchts VernOmMmMmM«CIL haben > wel: tatsächlich N:  t, mu{ß se1inNneHh Weg IST

heißt der Vorspruch. Er 1ST dem Kapitel des suchen, das Leben CIBENCI Verantwortung
Römerbriefes 1NninNOmMMmMEN (Vers 21) Paulus versuchen. Das tatsächlich Nichtige Z W EI1lCI v

schreibt, wolle die Botschaft des Heils den Pseudokünstler, die VO'  3 sEeEiINCTI dumm-ehrgeiz1-
Heiden verkünden, die VO'  - Ihm, nämlich hri-

gCHh Mutter umsOorgt und umschwärmt werden,
STUS, noch niıchts gehört en Dıiıese Trostver- erkennt und verwirft (51) Er denkt nıcht
heißung steht bereıts eım Propheten Isa1ıas SC- dieses SCMECINC „Nıichts sondern das Nıiıchts,
schrieben (Is 15 un ‚War unmittelbar VOor das sich absetzen mu{fß VO  3 unwahren Vorstel-
der Prophetie VO stellvertretend leidenden Jungen und Jügnerischen Maßstäben, SEINCI

Gottesknecht, der, aus der Gemeinschaft acht- Freiheit und SC1HNC5S5 Menschseins innezuwerden.
barer Menschen ausgestoßen, die Welt heilen Der gewaltsame Abschied VO: Elternhaus 1STt
wird Böll ezieht Iso seinenNn Roman, vorab Protest: den kapitalmächtigen Vater, der
dessen Zzentrale Fıgur, den Clown Hans Schnier, siıch Famiılie nıcht kümmert, Aut-
aut das cQhristliche Heil sichtsratsıtzungen teilniımmt, Mitglied der Bon-

An Märzabend der Karnevalzeıit er-
ner CD  C& IST, für SC1IIH Privatleben sich M1

zaählt der siebenundzwanzigjährige Hans Schnier Freundin entschädigt. Mehr noch Protest
SC1iNh Leben, berichtet über das, aus seLNCIN die herzlose, heuchlerische, snobistische Mutltter.

1 öln Kiepenheuer Witsch 1963 303 16 80 Sıe hat Februar 1945 ıhre 16jährige Tochter
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Henriette dem Molod1 der Heimatflak Ver-ä eines Abends einfach auf ıhr Zimmer g1ing, ‚58
macht. Doch s$1e ıst „Sselt Jahren Präsidentin des mMit ihr -die Sachen Cun, die Mann und Frau
Zentralkomitees der Gesellschaften ZUr Versöh- miteinander tun  ‚ (48) Sehr schlicht, faktisch,
NDUung rassıscher Gegensätze; S1E tährt Z Anne- ber N:  cht hne innere Scheu rzählt seine
Frank-Hauss, gelegentlich nach Amerika Begegnung miıt Marıiıe. Man sollte den Ver-
und hält VOLr amerikanischen Frauenklubs Reden fasser dieser Erzählung nıcht mißverstehen. Er
über die Reue der deutschen Jugend, ımmer iıdentifiziert sıch nıcht MI1t dem epischen des
noch mMit ihrer sanften, harmlosen Stimme, miıt AAAr Hans Schnier. Wenn Böll nachher Ma-

‘} der sıe Henriette wahrscheinlich ZU Abschied rıes Vater Geschehene mit „Verflucht, muß
gESART „Machs ZuUuL, Kınd!“ (37) Diese erzlos das sein?“ (79) mißbilligen lafßt, g1ibt seine
harmvolle Multter 1St für Hans Schnier „eıgent- 1stanz erkennen. Fünf Jahre te nach die-
lıch tOt (36) SC} Ereigni1s Hans Schnier miıt Marıe -

ber nıcht NUr das arrıvlierte und egoistische INeN wıe Mann und Frau. Nıcht ylliısch, SON-

Elternhaus hat ıhn arr verletzt, sondern ern Schmerzen. ber CS gelang ıhm durch
auch die ( 6ellschaß S1e verstorte ihn als Kınd Marıe und seiınen Beruf 1mM Leben Fufß fas-
durch den mörderischen Krieg. Nachts hörte er SCH, den Anspruch des Lebens auszuhalten.

Dann floh die katholische Marıe VO'  - ıhm aAausdıe marschierenden Füße der Kriegsgefangenen
und der Soldaten (29) Durchs offene Fenster vermeıintlichem „metaphysıschem chrecken
des Klassenzimmers schneiden zwischen den 55 mi1t dem katholischen Züpfiner, A er
Alarmen „Gewehrschüsse“. Der Lehrer rklärt Jugendfreund, SOZUSASCH eine harmonische Ehe
den Kindern, da{flß wiıeder eın „Deserteur: er- einzugehen. Hans Schnier, obschon „Agnosti-
schossen wird, der sıch weıgert „UNSCIC heilige ker protestantischer Provenienz, hatte siıch
deutsche rde verteidigen“ (29) Als sich „Mit der katholischen Trauung einverstanden
seine Kindheıt der Werwolferzählung eınes al- erklärt“ (90), arüber hinaus die standesamt-

ıche Trauung und dıe Unterschrift atholi-Hitlerjungen widersetzt, wird als
„schmutziger Defätist“ 1im Schiefßßstandschuppen scher Kindererziehung jedoch verweigert. Er

konnte sıch nıcht versöhnen miıt vielen Ge-eingesperrt. Lehrer Brühl edachte ıhn beım
Verhör: „Mit Stumpf und Stiel ausSrOotten, aus- sertzen VO  —$ seıten der Gesellschaft. Marıe hin-
rOLLeEN mMi1t Stumpf und Stiel“ (32) Wenig Spa- konnte sıch VO] Anspruch dieser esetze

nıcht lösen. Das Neın WAar der „Anlafß“ ZUrter mu{fßÖte erleben, w 1e eın Werwolfknabe
bei der UÜbung durch ıne Panzertaust sıch 1n Irennung. „Aber kommt ohl noch vieles
die Luft Kommentar des Hitlerjungen hinzu, W as iıch nıcht verstehe“ ekennt
Kalıck „ZUum Glück“ NUur „ein Waisenkind“ Hans Schnier.
(34, 36) Das Leben galt nıchts. Die Ma{iistäbe
der Erwachsenen verwirrten Hans Schnier. Wıe

Der 1n sein Innerstes gyreifenden Verletzung
auf der ersten Stute seınes Lebens durch dıe

s1e mit Leben und 'Tod umgıngen, chockierte Eltern entspricht auf der zweıten Stufe, der
ih Er konnte sıch VO'!  - den Erinnerungen nıcht Lebensbegründung 1M und MI1t Marıe und
mehr befreien. eın Entschlußß, Clown WOI- dem Berut des Clowns, die Verletzung durch
den, War auch eın Protest diese Gesell- Marıes Flucht. S1e War seine einzige Liebe.
schaft, die nach den umgesturzten Verhältnissen Ohne S1e wurde lebensunfähig. Der Verlet-

bald wıeder auf ihre Füße fiel und, die Mög- ZUN$S durch die menschliche Gesellschaft des
lichkeiten erkennend, sıch den Umständen Kriegs- und Nazıdeutschlands entspricht autf der
anpaßte. Erwachsenenstufe die Verletzung durch die

Vielleicht hätte Hans Schnier seine Erfahrun- Wohlstandsgesellschaft. Es 1St die gemeıne An-
SCH auffangen, diıe Enttäuschungen überwinden passungsfähigkeit der meısten Menschen, die ihn
können, Wenn iıhm die Liebe Marıe gelungen, anwiıdert und die er geißelt Wohlstandsgebaren
der und urs Leben zustande gekommen ware. und Wohlstandsschrumpfdenken, Presse (die
„Ich War einundzwanzig, s1e neunzehn, als iıch „linke“ ebenso w1ıe die „rechte“ und die „unab-
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hängige Presse“, 265), Kultur 1enN5 FıIm uflich, r rlic nanziell“ 4) X
Fernsehen, Kapitalisten unKarrieremacher, - Seit Marie ;h:;verließ, verließ ıhn die iınne
nommierende Krieger und Manager, Partei- Kraft Dem seelischen Sturz WAar der berufliche,
klüngel (vorab die Bonner CDU) un die SOSCc- dem berutlichen der finanzielle, dem finanziellen
nannten relig1ösen Bekenntnisse trifft sC1H karı- der körperliche Unfall auf der Bühne gefolgt.
kierender Spott „Katholiken machen iıhn NC Was bleibt dem heruntergekommenen, trinken-
VOS, weil S1C untair sind“, „Protestanten krank den, knieverletzten, Auftritt-unfähigen, i sSe1-

mMI ihrem Gewissensgefummel“ Atheisten NeEeTr Wohnung Stock isolierten, geldlosen
Jangweilen ıh Die schärtste Gegner- Clown noch übrig? ntwort: das Telefon: Es
chaft erfIahren die Katholiken, denen der 1ST der CINZISEC Weg A Außenwelt. Der Verfas-

SCT versieht seiNCN Clownhelden M1 dergrößere Teil sCINECI Freunde und Bekannten DC-
A&  CShört. Leo, sein und Bruder, stischen Fähigkeit, durchs Telefon Gerüche .

konvertierte und LCrat das katholische Prie- wahrzunehmen (21) Menschlich gesehen wırd
ST  ar 1N. Marıe, die gläubige Katholikin, Teleton Zur Waftfe MI der sein Leben
verließ ihn Aaus Gewissensgründen. Der An- verteidigen wiıll Erzähltechnisch wird das Tele-

fon Zu kompositorischen Prinzıp Hans Schnierspruch der Katholiken auf den selbstverständ-
Fru: der Reihe nach Verwandten und Be-lichen Besitz der „unerschütterlichen Wahrhei$
kannten Dazwischen der eibliche Be-ten (161 und ihrer Rechtschaften-
such seines Vaters (Kap 15) Hans Schnier suchtheıit, ıhre Einbildung, ihre Züngigkeit, ihr - (3

fnanzielle Hiltfe und menschlichen Kontakt mM1tkantes Lächeln, die Erleichterung, die S1e bei
denen, die ıhm einmal nahestanden. Miıt denKonflikten M1 Hilte der Berufung aut die
Namen der Angerufenen erwachen die Erinne-menschliche Natur sich verschaffen, for-

dert Kritik heraus. S1e äuft daraut hın- rungscNh, baut der Erzähler das Geflecht sSC1NC5$

Lebens auf, holt die Vergangenheit dieAdUuS, daß er ihnen vorwir: SIC glaubten sich
durch iıhr Katholischsein VO': Menschseıin d1ıs- Gegenwart herein, verdichtet WwWEeit Auseinan-
L. Statt Erbarmen üben, jelten S1C derliegendes ZUFr persönlichen Summe. Es 1St

sich selbstbewußt das Gesetz. Wenn Hans nıcht eigentlich 1inNne enk- vielmehr 1Ne Er-
lebens- und Leidenssumme. Entsprechend SINSchnier necn Pfarrer WwWIC den Prediger Sommer-
die Ansichten nıcht als objektive Urteilewild angreift der Rılke, Hofmannsthal New-
verstehen. Dıies sollte I111d:  3 bei der Lektüre desINa  3 Art Honıigwasser mischt und

Public„geENAUSOZULT Kurdirektor derE  Z  SM  SN  F  hang1ge Presse“, 265),  Kulturdiens  Fi  Im un  _ ruflich,  1S!  rperlic  nanziell“  (  4)  S  Fernsehen, Kapitalisten und Karneremacher‚ re-  Se1t Mane ihn verließ, verlxeß ihn die inne  nommierende Krieger und Manager, Partei-  Kraft. Dem seelischen Sturz war der bcruflxche,  klüngel (vorab die Bonner CDU) und die soge-  dem beruflichen der finanzielle, dem finanzu:llen  nannten religiösen Bekenntnisse trifft sein kari-  der körperliche Unfall auf der Bühne gefolgt.  kierender Spott. „Katholiken“ machen ihn „ner-  Was bleibt dem heruntergekommenen, trinken-  vös, weil sie unfair sind“, „Protestanten krank  ‚den, kmeverletzten, Auftritt-unfähigen, in sei-  mit ihrem Gewissensgefummel“  Atheisten .. +  ner Wohnung im 5. Stock isolierten, geldlosen  langweilen“ ihn (115). Die’schärfste Gegner-  Clown noch übrig? Antwort: das Telefon: Es  schaft erfahren die Katholiken, zu denen der  ist der einzige Weg zur Außenwelt. Der Verfas-  ser versieht seinen Clownhelden mit „der my-  größere Teil seiner Freunde und Bekannten ge-  Üar  hört. Leo, sein einziger und jüngerer Bruder,  stischen Fähigkeit, durchs 'Telefon Gerüche  S  konvertierte und trat in das katholische Prie-  wahrzunehmen“ (21). Menschlich gesehen wird  sterseminar ein. Marie, die gläubige Katholikin,  das Telefon zur „Waffe“, mit der er sein Leben  verließ ihn aus Gewissensgründen. Der An-  verteidigen will. Erzähltechnisch wird das Tele-  W  fon zum kompositorischen Prinzip. Hans Schnier  spruch der Katholiken auf den selbstverständ-  ruft der Reihe nach seine Verwandten und Be-  lichen Besitz der „unerschütterlichen Wahrhe1—,  kannten an. Dazwischen tritt der leibliche Be-  ten“ (161f) und ihrer privaten Rechtschaffen-  such seines Vaters (Kap. 15). Hans Schnier sucht  8  C  heit, ihre Einbildung, ihre Züngigkeit, ihr mo-  e  finanzielle Hilfe und menschlichen Kontakt mit  kantes Lächeln, die Erleichterung, die sie bei  denen, die ihm einmal nahestanden. Mit den  Konflikten mit Hilfe der Berufung auf „die  Namen der Angerufenen erwachen die Erinne-  menschliche Natur“ (162) sich verschaffen, for-  dert seine Kritik heraus. Sie läuft darauf hin-  rungen, baut der Erzähler das Geflecht seines  Lebens auf, holt er die Vergangenheit in die  aus, daß er ihnen vorwirft, sie glaubten sich  d  durch ihr Katholischsein vom Menschsein dis-  &d   Gegenwart herein, verdichtet er weit Auseinan-  pensiert. Statt Erbarmen zu üben, hielten sie  derliegendes zur persönlichen Summe, Es ist  sich selbstbewußt an das Gesetz. Wenn Hans  nicht eigentlich eine Denk-, vielmehr eine Er-  lebens- und Leidenssumme. Entsprechend sind  Schnier einen Pfarrer wie den Prediger Sommer-  2'0  die „Ansichten“ nicht als objektive Urteile zu  wild angreift, der „Rilke, Hofmannsthal, New-  verstehen. Dies sollte man bei der Lektüre des  man“ zu einer „Art Honigwasser“ mischt und  Public  „genausogut Kurdirektor oder ...  Romans nicht vergessen. Alle „Ansichten“ und-  (  relations-Manager einer Schuhfabrik ... sein  Erinnerungen durrhlaufen den Filter‘ der sces  könnte“ (132), so meint er das „nicht antikleri-  lisch-körperlichen Verfassung des im Innersten  kal, ... nur Anti-Sommerwild“ (156)  verletzten und an den Rand des Ruins gewor-  Das epische Ich all dieser „Ansichten“, Prota-  fenen Clowns Hans Schnier. Er ist verärgert,  ”  gonist des Protestes, zugleich Erzähler seines  böse, bitter, voll tiefer Melancholie. Deswegen  Lebens und seiner einsamen Liebe ist ein Clown,  seine „Ansichten“ als bloß subjektiv, als will-  „offizielle Berufsbezeichnung: Komiker  (12)  kürliche Klagelitaneien eines Gestrandeten auf-  Clown ist für ihn nicht nur ein Beruf, sondern  zufassen und auf sich beruhen zu lassen, wäre  Y  j  auch Bekenntnis, nämlich „keiner Kirche steuer-  ebenso falsch. Denn hinter den „Ansichten  z  pflichtig“ (12). Er ist ausgezogen aus einer Welt  steht die Kraft der Beobachtung und des erfah-  ,  der Anpassung, der Abmachungen, der Dogmen,  renen Lebens. Ihr Ort, und damit ihre Verbind-  der Gesetze. Er verstieß die Konvention, ver-  “ lichkeit, ist dort zu suchen, wo der Clown sel-  mochte aber nicht das Leben in einer.neuen Frei-  ber steht: in einem komplizierten Ordinaten-  heit zu begründen. Auch die Anti-Existenz  system von Subjektivität und Objektivität, Ge-  führte nicht zum Ziel. Zu dem Zeitpunkt, da er  hl und Beobachtung, rebellischem Trotz und  sein Leben erzählt; hat ihn eine akute Lebens-  hellsichtiger Diagnose, unerlaubter Vereinfa-  .  krise ergriffen. Er ist „vollkommen ruiniert, be-  chung und denkschematischer Verallgemeine-  Ör  @  15 Stimmen 172, 9  225  EnRomans nicht vergessCNh. Alle „Ansıchten“ und
relations Manager Schuhfabrik . sC1H Erinnerungen durchlaufen den Filter der sCcCe-

könnte das „N1  cht antıkleriı- lisch-körperlichen Verfassung des ı Innersten
kal, NUur ntı Sommerwild“ verletzten und den Rand des Ruiins Or-

Das epische all dieser Ansıchten Prota- fenen Clowns Hans Schnier. Er ISTt verargert,
SONIST des Protestes, zugleich Erzähler se1nes böse, bitter, voll tieter Melancholie. Deswegen
Lebens und SC1INEeETr Liebe 1ST C1inN Clown, „Ansichten als bloß subjektiv, als wiıll-
„offizielle Berufsbezeichnung Komiker (12) ıche Klagelitaneien Gestrandeten aut-
Clown 1ST tür iıh nıiıcht NUuUr C1inNn Beruf sondern 7utfassen und auf sıch beruhen lassen, WAaTre

auch Bekenntnis, nämlich keiner Kırche STtEUET- ebensofalsch Denn hinter den „Ansichten
P ,pflichtig (12) Er 1ST AusSgezOogcCcN Aaus elt steht die Kraft der Beobachtung und des ertah- ga  A

der Anpassung, der Abmachungen, der Dogmen, nen Lebens. Ihr Urt, und damit re Verbind-
der esetze. Er verstieiß die Konventıion, Ver- lichkeit, ı1STt dort suchen, der Clown sel-
mochte ber nıcht das Leben Fre1i- ber steht: komplizierten Ordinaten-
heit begründen. Auch die Antı-Exıstenz SYyStemM VO Subjektivität und Objektivıtät, Ge-
führte nıcht ZuU Ziel Zu dem Zeitpunkt, da und Beobachtung, rebellischem Trotz und
SC1MN Leben rzählt; hat iıh 1NeC akute Lebens- hellsichtiger Diagnose, unerlaubter Vereinta-
krise ergriffen. Er 1ST „vollkommen rumimnmıert, be- chung und denkschematischer Verallgemeine- 7
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K  S  Ümsp‘‚»m)a  rung, Selbsttäuschung und’Uns‘chuld, S$uldig-  schimmern das Urtail fin‚d die Pérspek‘tixié eines  Erwachsenen. Für seine „Ansichten“ gibt sich  sein und Anklage. Der Clown ist aggresiv, sehe-  risch und geblendet in einem. Jene, die schaden-  Hans Schnier als protestantisch  geborener  froh schreiben: Böll hat es den Katholiken wie-  „Agnostiker“ aus. Die Sprechperspektive scheint  aber öfters die eines verärgerten Linkskatholiken  der einmal gesagt, gehen an der Aussage des  Romans ebenso vorbei wie jene, die des Clowns  zu sein. Gemäß den biographischen Angaben ist  Hans Schnier Sohn eines Großindustriellen.  Ansichten von vornherein ablehnen.  Doch mischt sich in seine Sehweise eine klein-  Ein gewisser Mangel an tieferer Geistigkeit  liegt indes in der 'Figur des Clowns. Hans  bürgerlich-proletarische Perspektive. Daß Hans  Schniers konvertierter Bruder zu so etwas wie  Schnier ist ein ganz und gar unintellektueller  einem gutmütigen, schwächlichen Trottel ernied-  Typ. Er urteilt sehr schnell und er sieht vieles  nicht. Man kann ihm nicht abnehmen, daß er  rigt ist, daß sowohl die Gestalt der Mutter wie  des Vaters schablonenhafte Züge trägt, sei am  „sogar Kierkegaard gelesen“ hat (23). Man be-  Rande erwähnt. Gerade in seinen „Ansichten“  dauert, daß er sich beim Thema „Kleist“ (183 f)  wird der Clown von seinem Verfasser mit kei-  nicht aufhält. An dessen „Marionettentheater“,  nem paritätischen Partner konfrontiert. Er klagt  dem größten Essay über Mimik in deutscher  nd schleudert sie aus der Isolierung heraus.  Sprache, hätte sich wahrhaftig die Darlegung  5  öll 1äßt ihn in gutem epischen Zwielicht als  einer geradezu metaphysischen Berufsproblema-  abgewiesenen, hilflosen Bettler enden.  tik. anschließen lassen. Aber zu solchen „meta-  Hans Schnier ist ein Modell menschlicher Exi-  physischen“ Ansichten und Reflexionen über das  stenz in unseren Jahren. Als Modell, als exem-  tragische Spannungsverhältnis von Spontaneität  und Bewußtsein, Bewegung und Ruhe, über den  plarischer Fall, ist er anders gezeichnet als die  Helden klassischer Romane des 19. Jahrhun-  Sündenfall und den Durchgang durch ein Un-  derts. Er ist kein sieghaft harmonischer, sondern  endliches, den Gliedermann oder den Gott, kann  sich Hans Schnier aus der Konzeption des Ver-  ein disharmonisch unterliegender Held, der  nicht eigentlich die Größe der Tragik erreicht  fassers und der Situation nicht aufschwingen.  (was nicht als Kritik gemeint ist). Böll verbindet  Des Clowns Kierkegaardlektüre ist unglaubhaft.  mit lebendigen Details plakathafte Linien, ag-  Das Tangieren Kleists überzeugt nicht.  gressive Ansichten mit einer tiefmenschlichen  Eine genauere Strukturanalyse wird an Bölls  Liebe. Züge des Grotesken dienen der Bewälti-  Roman Mängel und Schwächen finden. Vieles  gung ungestaltér Gestalt. Wahre Religion wird  ist gekonnt, die Sprache, die Dialoge, die Ver-  nirgends angegriffen; nur ihre Zerrformen, die  bindung der Erinnerungen mit den Dialogen.  Bündnisse ihrer Vertreter mit dem ungeläuter-  Die epische Einheit, das epische Ich, die Erzähl-  ten Ich und den opportunistischen Ansichten der  perspektiven erscheinen nicht durchgehend als  Welt, verfallen dem zornigen Gericht.  stimmig. Man wird fragen, wieweit das Lan-  Paul Konrad Kurz S]  zieren so vieler „Ansichten“ vereinbar ist mit  der äußeren und inneren Situation des Clowns.  Es gibt Stellen, wo sie sich zu verselbständigen  drohen und die Perspektive des Clowns nicht  Über das Wort Nietzsches ‚;Gott ist tot“  mehr gewahrt wird. Unverbunden mit den Te-  Jlefonaten, in sich abgerundet und abgeschlossen,  erscheint das siebte Kapitel, das die erste Begeg-  Der Umschlag des Buches von Eugen Biser! zeigt  einen stattlichen jungen Kanonier in prall sit-  nung mit Marie schildert. Sie müßte entspre-  chend der Zeitskala 1956/57 stattgefunden ha-  zendem Uniformrock, schnurrbart- und brille-  ben. Aber verschiedene Requisiten der Armut  1 E, BISER, „Gott ist tot“. Nietzsches Destruktion des  erwecken den Eindruck des unmittelbaren Nach-  christlichen Bewußtseins. 8%°. München: Kösel, 1962. 310 S.  kriegsmilieus. Aus den Kriegsbeobachtpngefi und  DM 19,80. — Dieser Beitrag wurde am 11. Mai 1963 vom  -erinnerungen des zehnjährigen Hans Schnier  Norddeutschen Rundfunk gesendet.  2269 Selbsttäuschung und Unschuld, Schuldig- schimmern das Urteil und die Perspektive e1Nes
Erwachsenen. Für seine „Ansichten“ xibt sıchseın und Anklage Der Clown ISt aggresiV, sehe-

in und geblendet 1n einem. Jene, die schaden- Hans Schnier als protestantisch geborener
froh schreiben: Böll hat den Katholiken Ww1e- „Agnostiker“ Aaus. Dıie Sprechperspektive scheint

ber öfters die e1INeSs verargerten Linkskatholikender einmal ZESALT, gehen der Aussage des
Romans ebenso vorbei w1e jene, die des Clowns se1in. Gemäß den biographischen Angaben 1st

Hans Schnier Sohn eines Großindustriellen.Ansichten VO:  - vornhereın ablehnen
Doch mischt sıch 1n seine Sehweise ıne klein-Eın veW1sser Mangel tieferer Geistigkeit

lıest indes 1n der Fıgur des Clowns. Hans bürgerlich-proletarische Perspektive. Daß Hans
Schniers konvertierter Bruder wi1eSchnier 1St eın Sanz und gar unintellektueller
einem gutmütigen, cQhwächlichen Trottel ernied-

Typ Er urteilt sehr schnell und sieht vieles
nıcht. Man kann ıhm nıcht abnehmen, daß rigt 1St, da{fß sowohl die Gestalt der Multter w 1e

des Vaters schablonenhafte Züge tragt, se1
» Kierkegaard gelesen“ hat (23). Man be-

Rande erwähnt. Gerade 1n seinen „Ansichten“
dauert, daß sich eım Thema „Kleist“ (183 wird der Clown VO  3 seiınem Verfasser mi1t ke1i-
nıcht aufhält. An dessen „Marionettentheater”,

NCIN paritätischen Partner kontrontiert. Er agtdem größten Essay über Mimik 1n deutscher
nd schleudert s1e aus der Isolierung heraus.

Sprache, hätte sich wahrhaftig die Darlegung ö1l Aßt ıhn in epischen Zwielicht als
einer geradezu metaphysischen Berufsproblema- abgewiesenen, hilflosen Bettler enden.
tik. anschließen lassen. ber solchen AIHGUAs

Hans Schnier ISt eın Modell menschlicher Ex1-
physischen“ Ansichten und Reflexionen über das

1n unseren Jahren. Als Modell; als
tragische Spannungsverhältnis VO Spontaneıtät
un! Bewußtsein, Bewegung und Ruhe, über den plarischer Fall, 1St anders gezeichnet als die

Helden klassischer Romane des Jahrhun-Sündentall und den Durchgang durch eın Un-
derts. Er 1St keıin sieghaft harmonischer, sondernendliches, den Gliedermann der den Gott, kann

sich Hans Schnier Aus der Konzeption des Ver- eın disharmonisch unterliegender Held, der
nıcht eigentlich die Größe der Tragik errei  Ür

fassers und der Siıtuation N! aufschwingen. (was nıcht als Kritik gemeint 1st) Böll verbindet
Des Clowns Kierkegaardlektüre 1St unglaubhaft. MI1t lebendigen Details / plakathafte Linien,
Das Tangieren Kleıists überzeugt nıcht.

gressive Ansi:  ten mi1t einer tiefmens&xl_ichenEıne Strukturanalyse wird Bölls
Liebe Züge des Grotesken dienen der Bewälti-

Roman Mängel und Schwächen inden Vieles
Sung ungestaltér Gestalt. Wahre Religion wiırd

ISt gekonnt, die Sprache, die Dialoge, dıe Ver-
nirgends angegriffen; DUr ihre Zerrformen, dıie

indung der Erinnerungen Mi1t den Dialogen. Bündnıisse ihrer Vertreter mit dem ungeläuter-
Die epische Einheit, das epische I die Erzähl-

ten und den opportunistischen Ansichten der
perspektiven erscheinen nicht durchgehend als

Welt, verfallen dem zornıgen Gericht.
StiImm1g. Man wird fragen, wieweıt das Lan- aul Konrad ÄKurz \
zieren vieler „Ansıchten“ vereinbar 1St MI1t
der zußeren und inneren Sıtuation des Clowns.
Es sibt Stellen, s1e sich verselbständigen
drohen und die Perspektive des Clowns nıcht

ber das Wort Nietzsches ‚;Gott 1St tOtmehr gewahrt WIrd. Unverbunden miıt den 'Te-
lefonaten, 1n sıch abgerundet und abgeschlossen,
erscheint das sıiebte Kapitel, das die Begeg- Der Umschlag des Buches VO  - Eugen Bıser! zeigt

einen stattlichen jJungen Kanonier 1ın prall S1t-NUuNn  5  k4 mi1t Marıe childert. Sıe müßte ENTISPIE-
end der Zeitskala 956/57 stattgefunden ha- zendem Uniformrock, schnurrbart- und brille-
ben ber Vers!  iedene Requisıten der AÄArmut

„Gott iıst tot' Nietzsches Destruktion deserwecken den Eindruck des unmittelbaren Nach-
qcQAristlichen Bewußtseins. 89 München: Kösel, 1962 310kriegsmilieus. Aus den Kriegsbeobachtpngefi und

197,50. Diıeser Beitrag wurde Maı 1963 VO!

-erinnerungen des zehnjährigen Hans Schnier Norddeutschen Rundfunk gesendet.
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